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Deutſchland. 


Berlin, 13. Jan. In dem Staatshaushalts-Etat 
für 1856 iſt die Geſammt⸗Einnahme aus dem Salz-Mo⸗ 
nopol auf 8,564,720 Rihlr. (254,150 Rthlr. mehr als im 
Vorjahre) veranſchlagt. Die ordentlichen Ausgaben betra⸗ 
gen 2,002,620 Rthlr. (18,850 Rthlr. mehr als im Vor⸗ 
jahre), woran ſich für das laufende Jahr eine außerordent⸗ 
liche Ausgabe von 50,000 Rthlrn, ſchließt, welche zum An⸗ 
kauf eines Grundſtücks für die Salzdebits-Verwaltung in 
Memel zu verwenden iſt. N 1 ; 
— Am Freitag Nachmittag fand im Mäder’fchen Salon 
das Diner ſtatt, welches die rechte Seite des Hauſes der Ab— 
geordneten zu Ehren des Präſidenten, Grafen zu Eulen⸗ 
burg, vecanftaltet hatte. An demſelben nahmen etwa 200 
Perſonen Theil und auch die Herren Miniſter waren anwe⸗ 
ſend. Herr Graf zu Eulenburg brachte das erſte Hoch 
auf Se. Majeſtät den König aus, welches ſtürmiſchen An⸗ 
klag fand. Darauf ſprach der Miniſter-Präſident Freiherr 
v. Manteuffel ſeine Freude darüber aus, daß die conſer— 
vative Partei im Lande diesmal feſt zuſammengehalten habe 
und die Majorität des Landes, wie des Hauſes conſervativ 
ſei. Die Tafel dauerte von 2 Uhr Nachmittags bis 9 Uhr 
Abends. Die Tafel⸗Muſik wurde von dem Muſik-Chor des 
zweiten Garde-Regiments ausgeführt. 
— Dem Vernehmen nach ſoll das Kriminalgericht 
die Entlaſſung des Dr. Vehſe aus der Haft der Vorunter⸗ 
ſuchung beſchloſſen haben, da für die weiteren Ermittelungen 
dieſelbe nicht mehr nothwendig erſcheint und der Angeſchul⸗ 
digte alle Einräumungen gemacht hat. Die Verhandlung 
des Prozeſſes ſoll übrigens in Kurzem ſchon erfolgen. 
Der offieiöſen Düſſeldorfer Zig. wird von hier 
zeſchrieben: „Die Nachricht von Reclamationen, welche ver⸗ 
chiedenen Blättern zufolge der hieſigen Regierung von Sei⸗ 
ten der Weſtmächte darüber zugegangen fein, daß Offieiere 
ſelbſt höheren Grades dem im Hotel der hieſigen ruſſiſchen 
Geſandtſchaft zur Feier der Einnahme von Kars abgehal⸗ 
tenen Te-Deum beigewohnt haben, iſt völlig unbegründet. 
Allein ganz abgeſehen von der Beurtheilung, welcher die 
letztere, nicht in Abrede zu ſtellende Thatſache unter den ge— 
enwärtigen Verhältniſſen im Auslande nothwendig anheim— 
fallen mußte, iſt jenem einem Theile des hieſigen Officier— 
Corps zur Laſt fallenden Schritt höheren Ortes „„als einer 
unpaſſenden und mit der militäriſchen Stellung nicht verein- 
barten Darlegung politiſcher Anſichten““ entſchiedene Miß— 
billigung zu Theil geworden, eine Auffaſſung, die in einem 
an den General v. Wrangel gerichteten Erlaß Sr. Ex⸗ 
cellenz des Herrn Kriegs-Miniſters ihren Ausdruck gefunz 
den hat.“ 
— Geh. Abends verſtarb hier nach kurzem Kran⸗ 
kenlager der Geh. Reviſions⸗Rath a. D. Eſſer, ein bekann⸗ 
tes Mitglied der National⸗Verſammlung und der aufgelöften 
Zweiten Kammer von 1849. Er war 68 Jahre alt. 
— Der königlich ſächſiſche Geſandte Herr Baron v. 
Seebach iſt geſtern Morgens auf ſeiner Rückreiſe von St. 
Petersburg nach Paris hier eingetroffen. 
Dresden, 8. Jan. Heute früh hatten die Lehrer 
und Schüler in der Kreuzſchule die Ehre und Freude, von 
einem Beſuche Sr. Majeſtät des Königs überraſcht zu wer⸗ 
den. Allerhöchſtderſelbe beſuchte von 9 bis 1 Uhr in Ber 
leitung Seines Flügel⸗Adjutanten, des Majors v. Falken⸗ 
tein, und des Staatsminiſters v. Falkenſtein die Lehrſtun⸗ 
den des Rektors Dr. Klee in Prima (Horaz), des Conrektors 


— 


Görlitz, Dinstag, den 15. Januar. 1856. 


Dr. Böttcher und des Oberlehrers Helbig in Ober-Secunda 
(Herodot und Geſchichte), jo wie den naturgeſchichtlichen Un 
terricht in Quinta und hörten einer, in der Singſtunde von 
den Chorſchülern aufgeführten Motette zu. In den Pauſen 
unterrichtete ſich Se. Majeſtät im Geſpräch mit dem Rektor 
vielfach über die Verhältniſſe des Gymnaſiums und ließ ſich 
die Säle und Zellen der Alumnen zeigen. 

Hannover, 11. Jan. Die Regierung verweigert 
allen in Staats- und Gemeindedienſt ſtehenden erwählten 
Abgeordneten, von denen fie keinen unbedingten Beiſtand ers 
warten kann, den Urlaub und verhindert damit den Eintritt 
in die Kammer. Schon find Stüve, Elliſſen, Grum⸗ 
brecht u. A. auf ihre Urlaubs-Geſuche abſchlägig beſchieden, 
und ſelbſt Männer, von denen nichts weniger als grundſätz⸗ 
liche oder ſchroffe Oppoſition zu erwarten iſt, werden fern 
gehalten. Nun haben zwar die Abgeordneten der liberalen 
Partei meiſtentheils — aber auch nicht einmal durchgängig — 
Erſatzmänner von gleicher politiſcher Geſinnung, aber nicht 
von gleichem Talent und gleicher Erfahrung im ſtändiſchen 
Wirken. Sodann find bekanntlich die Capacitäten dieſer 
Partei mehrfach bei den Wahlen benutzt, hier als Abgeord— 
nete, dort als Erſatzmänner, und ſchon ſteht eine Reihe von 
Nachwahlen in Ausſicht. Mögen dieſe noch ſo günſtig aus⸗ 
fallen, an Führern wird es doch der Oppoſition mehr als 
je fehlen. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 8. Januar. Der pariſer Correſpondent der 
Oeſterr. Zeitung ſchreibt: „Ich für meinen Theil nehme kei— 
nen Anſtand, an die Richtigkeit des Gerüchtes zu glauben, 
dem zufolge der Kaiſer der Franzoſen zum Frhrn. v. Sees 
bach, bevor Letzterer vor vierzehn Tagen unſere Hauptſtadt 
verließ, geſagt hat: „„Wenn die Weſtmächte ſich nothge— 
drungen fühlen ſollten, im nächſten Frühjahre den Kampf 
fortzuſetzen, ſo werden ſie nicht früher das Schwert wieder 
in die Scheide ſtecken, bevor ſie nicht eine zweckmäßige Re⸗ 
viſion der Karte von Europa erzielt haben werden.““ 

— Das Konkordat treibt ſchnelle Früchte. Der 
„Corr. Ital.“ ſchreibt aus Rho, 26. Decbr.: Vor einigen 
Tagen haben die Verleger, Druckereibeſitzer und Buchhänd⸗ 
ler ein Cirecularſchreiben erhalten, welches vom 23. d. Mts. 
datirt iſt, und von der oberſten geiſtlichen Behörde des Mai— 
lander Bisthumsſprengels ausgeht. Mit demſelben werden 
ſie an ihre Pflicht erinnert, ſich von nun an nach Maßgabe 
der Beſtimmungen des Artikels 9 des zwiſchen dem Staate 
und der Kirche in Kraft getretenen Konkordats zu verhalten. 
Die oberſte biſchöfliche Behörde wird (ſo drückt ſich das 
Rundſchreiben aus) fortfahren, die gegenwärtig im Zuge be⸗ 
findlichen periodiſchen Veröffentlichungen mit aller Auf- 
merkſamkeit zu überwachen, und wird gleichermaßen 
jene ihrer Beaufſichtigung unterziehen, welche in der Zus 
kunft erſcheinen werden. „Den Druckern ſolcher Publikatio⸗ 
nen, welche erwieſenermaßen eine der Religion und den guten 
Sitten hartnäckig feindliche Tendenz verfolgen ſollten, werden 
wir zuerſt vertrauliche Ermahnungen zugehen laſſen; wir wer⸗ 
den jedoch ihre Erzeugniſſe öffentlich verbieten, wenn dieſe 
nichtsdeſtoweniger in demſelben Geiſte beharren ſollten, ja ſie 
ſogar im Nothfalle mit dem Kirchenbanne belegen, wel⸗ 
chem desgleichen alle ihre Verfaſſer, Drucker und Beförderer, 
was immer für einer Art, als Verbreiter gottloſer und 
ketzeriſcher Lehren unterliegen würden; auch werden wir 
nicht unterlaſſen, die Hülfe der weltlichen Behörden zu ihrer 
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Unterdrückung anzurufen. Zu jeder Zeit iſt es ſtrengſte Pflicht 
für alle Drucker und Herausgeber, als Söhne der Kirche 
Schriften und Bücher jeder Art, welche ſie zu drucken oder 
wieder aufzulegen beabſichtigen, vorerſt zu unſerer Durch⸗ 
ſicht vorzulegen. Ausgenommen find hiervon felbft 
nicht Erbauungs- und Gebetbücher, damit auch dieſe 
unſere Genehmigung erhalten, und wir erinnern an dieſe 
Verpflichtung, damit ſie nicht die Nachtheile zu erleiden haben, 
denen ſie ausgeſetzt wären, ſobald wir uns in die traurige 
Nothwendigkeit verſetzt fänden, den Beiſtand der weltlichen 
Behörde zur Unterdrückung der bereits veröffentlichten Werke 
in Anſpruch zu nehmen.“ Eben ſo haben alle Buchhändler 
die Verpflichtung, unſere Genehmigung einzuholen, 
um die vom Auslande zugeſchickten Bü cher in Verkauf 
und Verkehr bringen zu dürfen, außer es ſeien dieſelben bes 
reits mittelſt Kundmachung erlaubt u. ſ. w. u. ſ. w. — Da 
ätten wir denn alſo die geiſtliche Büchercenſur bereits in 
ſchönſter Blüthe! 
Das vom hier erſcheinenden Corr. Ital. veröffent⸗ 
lichte Cireulare des Erzbiſchofs von Mailand hat hier in als 
len Kreiſen ungeheures Aufſehen gemacht und die Verſtim— 
mung der Bevölkerung, die ſich bei Bekanntwerden des Con⸗ 
cordats kund gegeben, in ihrer ganzen Intenſivität wieder 
wach gerufen. 

— Daß Graf Stackelberg auf dem Wege nach Wien 
ſich befindet, iſt richtig. Was er bringen wird, ob ein 
Handſchreiben des Kaiſers Alexander oder eine formelle Re⸗ 
gierungs-Depeſche, als Antwort auf die öſterreichiſchen Fries 
denspropoſitionen, weiß man noch nicht mit Sicherheit. Iſt 
das Letztere der Fall, jo wird wegen Uebermittlung der De— 
peſche von Rußland wahrſcheinlich derſelbe Modus, mit dem 
Oeſterreich vorangegangen iſt, befolgt werden: nämlich Graf 
Stackelberg wird die Depeſche dem Grafen Gortſchakoff in 
Wien und dieſer ſie dem Grafen Buol behändigen. Ueber 
den Inhalt des Aktenſtücks können natürlich nur Vermuthun⸗ 
gen exiſtiren. Dieſe kommen aber ſo ziemlich dahin überein, 
den Inhalt als dem Frieden nicht günſtig zu halten. 
Denn, ſagt man nicht ohne Grund, hätte das petersburger 
Kabinet auf die ihm unterbreiteten Vorſchläge einen ee 
Eutſchluß gefaßt, ſo würde Graf Eſterhazy, der Entſchluß 
möchte günſtig oder ungünſtig ausgefallen fein, vorausſicht⸗ 
lich nicht gezögert haben, feiner Regierung davon Kenntniß 
zu geben, und dieſe würde wiederum nicht geſäumt haben, 
namentlich daun, wenn eine günſtige Nachricht eingelaufen 
wäre, dieſelbe zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. In 
wenigen Tagen wird man ja erfahren, was man in Betreff 
des Friedens zu hoffen, was zu fürchten hat. 

Wien, 10. Jan. Binnen vierundzwanzig Stunden 
wird Rußlands Antwort hier erwartet, die für Oeſterreich 
ſchwerlich unmittelbare Folgen haben wird. Le Nord meint 
zwar, daß England und Frankreich, falls Oeſterreich auch 
ferner müßig bleiben, ihrerſeits ein Ultimatum an Oeſterreich 
ſtellen werden, und nennt ſogar ſchon den General Canrobert 
als Ueberbringer dieſes Ultimatums. Indeß verſichern die 
hieſigen Blätter, daß Oeſterreich mit ſeinen „Verbündeten“, 
ganz beſonders mit Frankreich, auf dem beſten Fuße ſtehe. 

— Geſtern ſind die hier befindlichen Mitglieder der 
öſterreichiſch-deutſchen Münz⸗Conferenz zu ihrer erſten bera— 
thenden Sitzung zuſammengetreten. 

Wien, 11. Januar. Das „Fr. Bl.“ ſchreibt: Die 
Lage der Dinge hat ſich in den letzten Tagen in nichts geän⸗ 
dert, und ſowohl die Spannung auf die gegenwärtige Ant⸗ 
wort aus Petersburg, als auch die Ungewißheit über das 
Reſultat derſelben iſt dieſelbe geblieben, während die große 
diplomatiſche Thätigkeit, die ſich bemerkbar macht, die Be⸗ 
deutung und den Ernſt des Augenblicks nur noch mehr erhöht. 


Frankreich. 


Paris, 11. Januar. Der heutige „Moniteur“ mel⸗ 
det, daß der vielfach angekündigte große Kriegsrath in den 
Tuilerieen unter dem Vorſitze des Kaiſers zuſammengetreten 
iſt. Es bilden ihn folgende Perſonen; Prinz Jerome, Herz 
zog von Cambridge, Prinz Napoleon, Admiral Sir E. Lyons 
und Admiral Dundas, der engliſche Botſchafter Lord Cowley, 
die engliſchen Generale Sir R. Airey und Sir H. Jones, 
der ſardiniſche General La Marmora, Marſchall Vaillant, 
der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen Graf Walewski, 


die Generale Canrobert, Bosquet, Niel und Marti 
die Admirale Hamelin, 1 und Benaud. E 
— Die Note des Moniteur Bezüglich des geſtern zum 
erſten Male in den Tuilerieen verſammelten riegsrathes 
lautet wörtlich: „Dieſer Rath iſt keineswegs beauftragt, den 
Plan des nächſten Feldzuges feſtzuſtellen, oder über die po⸗ 
litiſchen Erwägungen zu berathſchlagen, die den einen Plan 
dem anderen vorziehen laſſen könnten; ſein Zweck iſt bloß 
die Verbündeten Regierungen über die verſchiedenen militäri— 
ſchen Combinationen aufzuklären, die adoptirt werden kön⸗ 
nen, alle möglichen Fälle vorherzuſehen und deren Erforder- 
niſſe zu regeln. Zum großen Theile aus erprobten Gene- 
ralen gebildet, die faſt ſämmtlich bei den im Orient und in 
der Oſtſee vollführten Operationen rühmlich betheiligt waren 
kann dieſer Kriegsrath nur reiflich erwogene Gutachten und 
in hohem Grade nützliche Vorſchläge abgeben für die beſte 
Verwendung der Land- und Seemacht, welche die Weſtmächte 
ausrüſten.“ 


Groſbritan nien. 


London, 11. Jan. Das Morning Chroniele mel⸗ 
det: „Nachrichten aus Eupatoria zufolge iſt das engliſche 
Transportſchiff Themis vor Kurzem verbrannt. Es war von 
der franzöſiſchen Regierung gemiethet worden und hatte 
50,000 Wurfgeſchoſſe, 3,000,000 Patronen und mehrere 
Fäſſer mit Pulver an Bord, die es nach Eupatoria bringen 
ſollte. Von dem Augenblicke an, wo das Feuer entdeckt 
wurde, gab man die Hoffnung auf, das Fahrzeug zu retten, 
und richtete ſeine ausſchließliche Aufmerkſamkeit darauf, die 
anderen Schiffe aus dem Bereiche der Gefahr zu ſchaffen. 
Die Exploſionen folgten raſch auf einander und dauerten eis 
nige Stunden, bis das Schiff endlich verſank.“ 

London, 12. Jan. Die heutige „Morning Poſt“ 
theilt als ſehr beſtimmt mit, daß Herat nicht von perſiſchen 
Truppen beſetzt ſei; es habe daſelbſt bloß ein Konflikt zwi⸗ 
ſchen afghanifchen Parteien ſtattgefunden und eine dieſer Par⸗ 
teien den Sieg davongetragen. 

Aus Hull, 7. Jan., wird dem Chroniele geſchrieben: 
„Es kam hier am vorigen Samstage ein Herr, der lange in 
Rußland gelebt hat, aus Petersburg an, welches er am 12. 
Deebr. verlaſſen hatte. Durch feine perſönlichen Beobach⸗ 
tungen und durch feinen beſtändigen Verkehr mit den Rufe 
ſen iſt er zu der Ueberzeugung gelangt, daß das Volk, mit 
Ausnahme der Land- und See-Offieiere und der Regierungs⸗ 
Beamten, des Krieges von Herzen ſatt iſt und, ſo laut es 
dies wagen darf, nach Frieden um jeden Preis ſchreit. Als 
man denſelben Herrn fragte, ob es wahr ſei, daß die Be⸗ 
wohner des Innern, wie man behauptet habe, ſich freiwillig 
zum Eintritte in das Heer meldeten, entgegnete er, man 
könne ſich keinen Vegriff von der Niedergeſchlagenheit und 
dem traurigen Ausſehen der armen Geſchöpfe machen, die 
auf Karren aus dem Innern in die Stadt gebracht würden. 
Auch die Reichswehr ſoll einen kläglichen Anblick gewähren, 
indem ſie offenbar aus Leuten beſteht, denen ihr Beruf zu⸗ 
wider iſt.“ 


Dänemark. 


Aus Kopenhagen, 7. Jan., wird dem Nord ge⸗ 
ſchrieben: „Die hieſige Regierung hat einen Entſchluß von 
der höchſten Wichtigkeit gefaßt. Bekanntlich wurde dieſelbe 
ſeit geraumer Zeit von Frankreich und England aufgefordert 
und beſtürmt, einen dem ſchwediſchen ähnlichen Vertrag zu 
ſchließen, der die Unverletzbarkeit des däniſchen Gebietes ge⸗ 

en jeden etwaigen Angriff von Seiten Rußlands garantire. 

Nach reiflicher Berathung hat unſer Miniſterium eutſchieden 
jedes Garantie-Auerbieten der Weſtmächte gegen chimäriſche 
Eventualitäten abgelehnt, an welche im Grunde genommen 
wohl jene Mächte ſo wenig wie wir lauben. 

Kopenhagen, 8. Januar. as an den Conſeils⸗ 
Präſidenten, Geh. Rath P. G. Bang, gerichtete Reſeript, 
die Gräfin Danner betreffend, lautet, wie folgt: 

Frederik der Siebente u. ſ. w. Unſere beſondere 
Gunſt zuvor! „ ö 

Da Wir es nicht für paſſend finden, daß Unſere am 
7. Aug. 1850 mit Louiſe Chriſtine Lehusgräfin Danner ein⸗ 
gegangene, für die Gegenwart und Zukunft morganatiſche, 
Ehe im Staats-Handbuche für Unſere Monarchie mit Still 


ſchwei übergangen werde, ſo befehlen Wir Dir hiermit, 
1 daß zu dem erſten von uns handelnden 
Paſſus im Staats⸗Handbuche die Worte hinzugefügt werden: 
„morganatiſch vermählt den 7. Aug. 1850 mit Louiſe Chri⸗ 
ſtine Lehnsgräfin Danner“, wonach Du Dich allerunterthä⸗ 
nigſt zu richten haſt. Wir befehlen Dich Gott! 

Geſchrieben auf Unſerem Schloſſe Chriſtiansborg, 1. 
Januar 1856. 


Schweden 


Stockholm, 5. Jan. Die neue Ausgabe der Arz 
mee⸗Rangliſte zeigt, wie ſehr wir eines Krieges bedürfen, 
um junges friſches Leben in unſere Armee zu bringen; denn 
ſonſt geht es uns wie den Engländern, die lauter abgelebte 
Greiſe zu Führern ihrer Armee haben. Zur Zeit zählt un⸗ 
ſere Armee 1 General, der nicht weniger als 84 Jahre alt 
iſt; 5 General-Lieutenants, worunter der Kronprinz mit 29 
Jahren, die übrigen aber von 65 bis 83 Jahren zählen, 
19 General-Majore, der jüngſte iſt 52 Jahre, und die vier 
älteſten 19 0 das ſchöne Alter von 70 bis 80 Jahren; 5 
General-Adjutanten, der jüngſte iſt nur 65 Jahre, der älteſte 
bloß 78 Jahre; 53 Oberſten, 4 find darunter, die unter 50, 
die älteſten aber ſind über 80 Jahre alt. 


Ruſ land. 


Aus Petersburg, 1. Jan., bringt die N. Pr. Ztg. 
als Neujahrs-Veſcheerung die Nachricht, daß an Frieden gar 
nicht zu denken ſei. Rußland habe bis jetzt erſt ein paar 
Schrammen erhalten und werde nichts bewilligen, was fo 
ausgelegt werden könnte, als fühle es ſich beſiegt. Die ein⸗ 
zige Weiſe, Frieden zu erhalten, ſei für die Verbündeten, 
aus der Krim abzuſegeln. Der Haß gegen England über— 
ſteige in Rußland alle Vorſtellung, u. ſ. w. 

Petersburg, 3. Jan. Sicherem Vernehmen nach 
werden ſämmtliche Reichswehr⸗Druſchinen des zweiten Auf— 
gebots ebenfalls zur Ergänzung der activen Armee, nament⸗ 
lich im Süden, beſtimmt werden, den man nach dem Falle 
von Kars und den im Ganzen unerheblichen Erfolgen der 
Operationen der Alliirten im Dniepr-Haff um fo hartnäckiger 
zu vertheidigen gedenkt, als nach eingetroffenen Berichten 
Fürſt Gortſchakoff fortfährt, ſelbſt während des Winters 
a Streitkräfte durch Nachſchub zu vermehren und hier das 
Barometer der Friedenshoffnungen bedeutend ſeit ein paar 
Tagen geſunken iſt. 

Petersburg, 5. Januar. Die „Oeſterr. Z.“ ent⸗ 
nimmt einem Privakſchreiben aus Petersburg, 2. Januar, 
folgende Stelle: Sowohl der höhnende Ingrimm der eng⸗ 
liſchen Preſſe, als die jubelnde Laune der Friedensverzweifler 
par metier dürften ſich diesmal getäuſcht haben. Alles, 
was ſich hier ſeit einigen Tagen ereignet, Alles, was in die— 
ſem Augenblicke ſelbſt vorgeht, Alles, was man ſieht, hört 
und kombiniren kann, ſtimmt dahin überein, daß wir in 4 
Monaten Frieden haben werden. 


Kriegsſchauplatz. 


Wie man aus Konſtantinopel ſchreibt, beſchäftigt 
man ſich dort fortwährend faſt ausſchließlich mit der Kars⸗ 
Angelegenheit. Rizza⸗Effendi, der von der anatoliſchen Arz 
mee vor einigen Tagen in Konſtantinopel angekommen iſt, 
wurde in den aan ar ah beſchieden, um Aufſchlüſſe über 
die Einnahme von Kars zu geben. — Nach dieſen Aufklä⸗ 
rungen fällt die ganze Schuld auf Selim Paſcha und Omer 
Paſcha. Erſterer wird für ſeine Unthätigkeit kaum eine plau⸗ 
ſiole Entſchuldigung finden können und Omer Paſcha, deſſen 
Expedition die Befreiung von Kars bezwecken ſollte, trifft 
als Generaliſſimus das ganze Gewicht des Mißlingens, an 
dem Lord Redeliffe, der ſich weigerte, das engliſche Contin⸗ 
gent zur rechten Zeit zum Entſatze dieſes Platzes zu ſchicken, 
freilich ge roßen Theil mit Schuld iſt. 

Onkantinapel, 4. Jan. Aus Teheran meldet 
man, der engliſche Geſandte Sir Murray habe ſeine Päſſe 
wegen perſönlicher Zerwürfniſſe mit dem Hofe verlangt; die 
politiſchen Beziehungen zwiſchen beiden Cabinetten ſollen da⸗ 
durch nicht geſtört fein. — Hier find die freigelaſſenen Theile 
der Beſatzung von Kars eingetroffen. 

— Man muß dem Pforten⸗Miniſterium alle Gerech— 
tigkeit widerfahren laſſen, daß es jetzt nichts verſäumt, um 
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die Armee in Klein-Aſien mit dem jetzt 
ren Kriegsbedarf zu verſehen. Längſtens bis gegen Ende 
Februar wird in Aſien eine Armee von 120,000 Mann von 
allen Waffengattungen verſammelt ſein, und Niemand anders 
als Omer, welcher ſich gegenwärtig in Tſchuruk Su befindet, 
wird den Ober- Befehl führen. Die beiden Ausſchiffungs⸗ 
Punkte für die nach Aſien dirigirten Verſtärkungen werden 
Battum und Trapezunt ſein. 


um ſo nothwendige⸗ 


Uermiſchtes. 


Ueber Mozart's hundertjährige Jubelfeier am 
27. Januar 1856 gehen uns vom Geſammt-Directerium fol— 
gende Nachrichten zu: „Der Herzeg ven Sachſen-Coburg-Getha 
hat das Proteetorat definitiv angenommen, dem Vereine Corpo— 
rations-Rechte verliehen und zum 27. Januar 1856 eine Be— 
nefiz⸗Oper auf dem Hoftheater zu Gotha befohlen. Der Prinz— 
Regent von Baden hat die Aufführung von Figaro's Hochzeit 
zum Beſten des Vereins auf dem Hoftheater zu Karlsruhe ge— 
nehmigt, und zu gleichem Zwecke hat der Großherzog von Helfen» 
Darmſtadt eine Benefiz-Oper auf dem Hoftheater zu Darmſtadt 
befohlen. Bereits angemeldet find ferner muſiealiſche Aufführun— 
gen in den Städten Barmen, Blankenburg, Bromberg, Cöthen, 
Danzig, Deſſau, Elbing, Elberfeld, Gera, Halle a. d. S., 
Königsberg, Magdeburg, Quedlinburg, Thorn und Wernigerode; 
in Königsberg wurden Vorbereitungen zu einer zweitägigen Feſt— 
feier getroffen. Außerdem haben ſich Liedertafeln, Kunſtvereine 
und Privatperſonen zu jährlichen Beiträgen verpflichtet. Zum 
Beſten des Vereins wird endlich im Juli 1856, we das Ge— 
ſammi⸗Direelorium an einem von demſelben noch zu beſtimmen— 
den Orte zu einer Berathung zufammentreten wird, ein Muſikfeſt 
vorbereitet und von Louis Spohr, Reiſſiger, Lambert, W. Tſchirch, 
Markull und Haushalter geleitet werden.“ 


Ein pariſer Blatt erzählt folgende kleine Geſchichte, die 
Jenny Lind kürzlich bei ihrer letzten Durchreiſe durch Calais nach 
England, wo ſie jetzt neue Triumphe ſammelt, erlebt haben ſoll: 
„Einige Geſangsliebhaber wellten ſich um jeden Preis den Ge— 
nuß verſchaffen, die berühmte Sängerin zu hören und erreichten 
ihren Zweck auf felgende Weiſe: Drei anſtändig gekleidete Her— 
ren von würdigem Ausſehen begaben ſich in ihr Hotel und dran— 
gen trotz der Conſigne bis in ihre Wohnung. „Wollen Sie uns 
Ihren Paß zeigen?“ redeten ſie die erſtaunte Sängerin an. 
„Warum das?“ fragte dieſe. „Madame, es thut uns leid; aber 
wir haben die Anzeige, daß eine Frau, ihre Aehnlichkeit mit der 
berühmten Sängerin mißbrauchend, in deren Namen reiſt und 
ſich manchen Sneich erlaubte.“ Jenny Lind zeigt ihren Paß, 
die Herren unterſuchen ihn genan und finden, daß derſelbe unächt 
ſei. Der franzöſiſchen Polizei mit Recht Alles zumuthend, be— 
kam die Sängerin wirklich Angſt und betheuerte, daß ſie die 
leibhaftige Lind wäre. „Es giebt ein einfaches Mittel, uns zu 
überzeugen,“ erwiderten die Herren. „Sie dürfen nur Etwas 
ſingen.“ Jenny Lind wies dieſe Zumuthung entrüſtet zurück. 
„Ah, Sie brauchen Ausflüchte! Unſer Verdacht war alſo ge— 
gründet!“ Jenny Lind wußte ſich nicht anders zu helfen und 
lang. „Vorzüglich, vortrefflich, ſublim!“ riefen die begeiſterten 
Zuhörer und auch aus dem Nebenzimmer erſcholl lebhafter Bei— 
fall. Die berühmte Künſtlerin erkannte jetzt ihren Irrthum und 
die Falle, in die fie gegangen war. Der Euthuſiasmus, den | 
ſie erregte, war aber ſo groß, man erflehte ihre Verzeihung mit 
ſo viel Demuth und Reue, daß Jenny Lind gute Miene zum 
böſen Spiel machte, und die Schelme ſich, ihres Sieges froh, 
wieder entfernen konnten.“ 


Lauſitzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten 
zu Görlitz in der Sitzung vom 11. Januar. 
Anweſend 45 Mitgl. Entſchuldigt die Herren: Andres, 

Apitzſch, Berger, Döring, Hänel, Kettmann, Köppe, 
Kugler, Meilly, Jam. Schmidt, Schmidt, Ühl⸗ 
mann J., Ed. Schultze. 

1) Bei Beginn der heutigen Sitzung nahm der Herr Vor— 
ſteher das Wert, um der Verſammlung anzuzeigen, daß die Kgl. 
Regierung in Liegnitz den zum unbeſoldeten Stadtrath gewählten 
Herrn Tuchfabrikanten Guſtav Krauſe beſtätigt hat und indem 
derſelbe der 20 jährigen Wirkſamkeit des Herrn Krauſe als 
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Stadtverordneter gedachte, forderte er die Verlammiung auf, dem 
Ausſcheidenden ihren Dank darzubringen. Herr Krauſe wurde 
hierauf ven dem Hrn, Bürgermeiſter Fiſcher unter Hinweiſung auf 
die ihm obliegenden Geſchaͤfte in ſein Amt eingeführt und in 
Eid und Pflicht genemmen. Nächſtdem wurden die in letzter 
Sitzung nicht erſchienenen wieder gewählten Stadtverordneten, die 
Herren Himer und Zimmermann, eingeführt und durch 
Handſchlag an Eidesſtatt verpflichtet. Verſammlung geht hier⸗ 
auf zu den gewohnlichen Geſchäften über und bat: 2) Gegen die 
Niederlaſſung des Herrn Hauptmanns a. D. Meitler, des 
Arbeiters Aug. Seharf und der Wittwe Matthies nichts 
einzuwenden. — 3 5 
wird zur Kenntniß gebracht. — 4) Gegen die Perſen des zum 
Nachtwächter gewählten Günther iſt nichts einzuwenden. — 
5) Die Nachricht, daß die Fertifikations- reſp. Kaſernen- und 
Blockhaus⸗Angelegenheit durch die unterm 8. December 1855 er⸗ 
folgte Beſtäligung des Rezeſſes von Seiten des Königl. Kriegs 
minifterii definitiv erledigt iſt, wurde gern vernommen. — 6) Dem 
Markthelfer Danzig wird für ſeinen ſich dem Schulfache wid— 
menden Sohn eine nochmalige Unterſtützung ven 20 Thlr. ge— 
währt. — 7) Verſammlung nimmt Kenntniß, daß die Königl. 
Regierung die Wahl des Herrn Dr. Kleefeld zum Stadtwer⸗ 
ordneten, weil derſelbe in ſeiner Eigenſchaft als Armenarzt als 
beſeldeter Kemmunalbeamter zu betrachten ſei, nicht beſtätigt hat, 
und erſucht den Magiſtrat, nochmals unter Bezugnahme auf die 
Entſcheidung der Königl. Regierung in Breslau vom 8. Sep⸗ 
tember 1855 höberen Orts eine Entſcheidung über die Zuläſſig⸗ 
keit des Herrn Dr. Kleefeld zum Stadtverordneten zu beantra— 
gen, und die Erſatzwahl ſowothl für Herrn Kleefeld als auch 
für den aus dem Stadtvererdneten-Kellegio ausſcheidenden Herrn 
Stadtrath Krauſe ſo lange auszuſetzen, bis dieſe Entſcheidung 
erfolgt fein wird. —- 8) Der Bericht über die bis jetzt frei ge— 
werdenen Theile der Kemmunalhaide wird zur Kenntniß ger 
bracht. — 9) Den in Bezug auf den Beſchluß v. 7. Deebr., 
betreffend die Beſchäftigung bredloſer Arbeiter, von dem Magiſtrat 
geſtellten Verſchlägen und Anträgen, ſtimmt Verſ. genehmigend 
bei. — 10) Dem Gutachten der Ockonomiefach-Commiſſien 
gemäß wird der Antrag wegen Bewilligung von 2000 Stück 
Ziegeln und 2 Tonnen Kalk zur Anlage eines Jauchenbehälters 
bei der Gutswirthſchaft in Zentenderf äbgelehnt. — 11) Der 
Antrag wegen dem Bau eines Spritzenhauſes ꝛc. an der Oſtſeite 
des Frauenthurmes wird nochmals an den Magiſtrat zurückgege⸗ 
ben und derſelbe erſucht, die von der Baufach-Commiſſien erho— 
benen Bedenken und Vorſchläge zu prüfen, und ſpäter darüber 
Bericht zu erſtatten. — 12) Ebenſo wird der Antrag wegen Un: 
terbringung des alten Steinbildes vom ehemaligen Frauenthore 
nochmals zurückgegeben, und der Magiſtrat erſucht, die von der 
Baufach⸗Commiſſien gemachten Vorſchläge in Erwägung zu ziehen. 


Vorgeleſen. Genehmigt. Unterſchrieben. 
Graf Reichenbach, Vorſitzender. Elsner, Protekellführ. 
v. Riwotzky. F. Rehfeld. A. Rösler. 


Görlitz, 14. Januar. [Theater.] Die in voriger 
Woche ſtaitgehabten beiden Aufführungen von Gutzkew's „Königs 
Lieutenant“ haben bei dem Publikum allgemein ſo reichen Beifall 
und fo dankbare Aufnahme gefunden, daß wir nicht umhin kön— 
nen, dieſelben nech einer öffentlichen Beſprechung zu unterziehen. 
Die Leiſtungen aller mitwirkenden Perſonen dürfen faſt ohne 
Ausnahme mit Recht als treffliche belobt werden, ganz beſonders 
aber iſt dies bezüglich der Darſteller der beiden Hauptrollen, des 
Herrn Alexander und der Fräulein Carl der Fall. Der Erſtere, 
ein wahrer Künſtler, der nech in jeder Relle, die er hier ge— 
ſpielt, feine Meiſterſchaft bewährt hat, hatte den Geiſt der Titels 
Rolle durchaus erfaßt und brachte auch ſeine Darſtellung in den 
vollſtändigſten Einklang mit demſelben, ſo daß ſeine Leiſtungen 
in der That nichts zu wünſchen übrig ließen. Mag auch die der 
Rolle verliehene eigenthümliche Charakteriſtik franzöſiſcher Natio— 
nalität, ſowie das Sprechen im gebrochenen Deutſch, dem Dar— 
ſteller die Erwerbung des Beifalls des Publikums einigermaßen 
erleichtern, fo iſt doch andererſeits die gleichzeitige Darſtellung der 
in dem Charakter des Grafen Thorane liegenden Weichmüthigkeit 
und Gefühls⸗Empfänglichkeit wiederum deſto ſchwerer; aber auch 
dieſe Darſtellung gerade gelang dem Hru. Alexander vellkom⸗ 
men. Fräulein Carl als Wolfgang Göthe ferner brachte durch 
ihr Geſammt⸗Spiel, ſo ſchwierig dieſe Parthie auch iſt, ihre Rolle 
zur vollen Geltung. Mimik wie Deelamation verdienten und fan— 


3) Das Dankſchreiben des Lehrers Weidner 


den vollen Beifall und wurde der Ausdruck wie der Erfolg beider 
durch reine Ausſprache des Franzoſiſchen, wie durch Fertigkeit im 
Franzeſiſch⸗ Sprechen überhaupt, noch beſendets erhöht; auch wird 
Fräulein Carl durch das ungewohnte Herren⸗Coſtüm 1 der Dar⸗ 
ſtellung durchaus nicht behindert oder beirrt, und waren bieimehr 
ihre Haltung und Bewegung natürlich und ungezwungen, wi 
auch ihr Ceſtüm ſelbſt ein ſehr kleidſames und ihre Kr Erſchei⸗ 
nung eine jeher angenehme war. Nur gerechtfertigt 15 8 9 2 
daß das Publikum die Tüchtigkeit der Leiſtungen des Hrn. Alexa 12 
der und der Fräul. Carl in außererdentlicher Weije * 10 15 
indem es Beide bei der erſten Aufführung nach dem 2 5 
bei der zweiten aber nach dem 3 Aktie, f 
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annte, 
„und 3., 


na und am Schluſſe bei 
Vorſtellungen Alle rief und gleichfalls in beiden Vene 


beiden Darſtellern in den einzelnen Hauptes { 
und lauteſten Beifall zollte. re 
ausgeſprechenen Mein ones 
geſpre keinung Raum gegeben werden daß für di 
Parthie des Rath Gothe mehr Herr Urban paſſen dürft 15 N: 
nen und wellen wir dech dem Dariteller derſelben, Hrn Gre fi 
die verdiente Anerkennung keineswegs verſagen, ſon dein müſ - 
wir vielmehr ihm das Zeugniß geben, daß er nicht nur 0 
an ihm war, gethan hat, um ſeiner Aufgabe zu genügen, ſon⸗ 
dern dieſe auch wirklich zur Zufriedenheit gelͤſt hat, und haben 
das Gleiche auch ven Hrn. Urban zu ſagen, der die Rolle des 
Preſeſſers Mittler ſpielte. Herr Winter als Mack führte feine 
Rolle ebenfalls höchſt fertig durch und brachte durch feine Dar— 
ſtellung die cutſprechende Wirkung berver. Herr Schröder 
als Althof genügte bei der zweiten Aufführung, weniger bei 
der erſten, wo er nicht ganz ſicher in feiner Rolle war, Herr 
Rohde (Aleider) und Herr Hirſch (Seckatz) thaten in ih⸗ 
ren kleinen Rellen das Ihrige, dech hätte der Erſtere viel— 
leicht etwas weniger haſtig ſprechen können. Frau Hahn 
machte durch den Anſtand und die Würde, mit der fie die Rolle 
der Frau Rath Göthe ſpielte, ſowie durch ihre ausdrucksvolle 
Deelamatien einen ſehr vortheilhaften Eindruck, nur würde bin 
und wieder ein weniger raſches Sprechen ihrer Sprache eine größere 
Deutlichkeit verliehen haben. Fräul. Kothe ſpielte die Relle 
der Gretel durchgehends ſehr brav und erhielt daher mit Recht 
den Beifall des Publikums. Auch Frau Meyſel genügte den 
Anferderungen, welche an die Darſtellerin ihrer Rolle, der der 
Frau Seekatz, zu machen find. Im Ganzen ſind daher beide 
Vorſtellungen als hochſt gelungen zu bezeichnen. Um dem Ver— 
wurfe, als ſeien wir blind gegen Mängel und Fehler und nur 
des Lobes voll, zu begegnen, bemerken wir, daß nach unferm 
Dafürhalten eine beſſere Verſtellung bisher nicht Statt gefundr 
hat, und wir allerdings ‚der Anſicht find, daß bei unterer Bühne 
über kleine Fehler, namentlich was Keſtüm, ſeeniſche Arrange— 
ments und dergl. anlangt, hinweggeſehen werden darf, wenn die 
Geſammileiſtung der Darſteller eine fo zufriedenſtellende iſt, wie 
die in beiden Vorſtellungen des Königs-Lientenant war. Das 
beide Male gefüllte Haus, welches wie erwähnt, der Darſtellung 
den reichſten Beifall zollte, war anſcheinend auch dieſer Meinung. 


— Die Königl. Regierung zu Liegnitz hat die Wa \ 
Tuchfahrikanten Guſtav Krau 7 0 Serie 10 wee 
Stadtrath daſelbſt beſtätiget. 

— Der vermalige Kreisgerichts e Sceretair Aue in Lieg⸗ 
nitz iſt zum Burcaugehilfen bei dem Kreisgericht zu Görlitz ers 
nannt worden. (Amtsbl.) 


Löbau zählt gegenwärtig 3921 Einwohner (1867 männ⸗ 
liche und 2054 weibliche); im Jahre 1852 halte es 3871 
Bewohner. 


Lotterie. 


Berlin, 9. Januar. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der 1. Klaſſe 113ter Königl. Klaſſen⸗Lotterſe fiel 
der Hauptgewinn von 5000 Thlr. auf No. 20,096; 2 Ge⸗ 
winne zu 300 Thlr. fielen auf No. 8001 und 64,070; und 
3 Gew. zu 100 Thlr. auf No. 27,437, 62,470 und 68,383. 

Berlin, 10. Januar. ‚Bei der heute beendigten 
Ziehung der 1. Klaſſe 113ter Königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 
2 Gewinne zu 2000 Thlr. auf No. 75,532 und 82,002; 3 
Gewinne zu 800 Thlr. auf No. 4568, 20,419 und 49,064; 
2 Gewinne zu 300 Thlr. auf No. 40,567 und 61,546; und 
2 Gewinne zu 100 Thlr. auf No. 19,397 und 72,069. 


Verantwortlich: A d. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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